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Nähe und Distanz in der Sozialen Arbeit 

Nationale Austauschtage vom Montag, den 29. Mai 2017 bis Mittwoch, den 31. Mai 2017 

an der Hochschule für Soziale Arbeit der HES‐SO Wallis in Siders/Sierre 

Die Soziale Arbeit gehört ohne Zweifel zu den Berufsfeldern,  in denen die Auseinandersetzung mit 

der Thematik Nähe und Distanz zum Alltag gehört, die Diskussionen um dieses Spannungsfeld sogar 

Ausdruck von hoher Qualität  in einer Institution oder einer Ausbildungsstätte sind. Dörr und Müller 

(2012,  7)  verweisen denn  auch  auf den Umstand,  dass  Prozesse der Annäherung  an oder Distan‐

zierung  von  andern  Menschen  bildhafte  Vorstellungen  sind,  die  sich  auf  gelingende  oder 

misslingende  Interaktionen  beziehen.  Dabei  gehe  es  häufig  nicht  um  Nähe  und  Distanz  an  sich, 

sondern um das jeweils richtig empfundene Mass der Annäherung oder der Distanzierung.  

Dieses  jeweilige  Mass  wird  jedoch  durch  verschiedenste  Umstände  beeinflusst:  Einerseits  weist   

Thiersch (2012,30) auf die individuell unterschiedliche Wahrnehmung des Themas Nähe und Distanz 

hin,  in dem er den „Alltag als die Wirklichkeit der  je eigenen, also subjektiven Erfahrung von Raum, 

Zeit  und  sozialen  Beziehungen  und  den  darin  verankerten  unmittelbaren  Bewältigungsaufgaben“ 

bezeichnet. 

Anderseits macht Fehr (2010, 2) darauf aufmerksam, dass das Spannungsfeld von Nähe und Distanz 

beeinflusst  ist  vom  Professionalisierungsdiskurs  der  letzten  Jahrzehnte:  „Der  Diskurs  über  die 

Profession  der  Sozialen  Arbeit  ist  heute  geprägt  vom  Anspruch  an Wissenschaftlichkeit  und  der 

Abgrenzung zur Sitz‐Kissen‐Beratung der späten 60er  Jahre“. Und die Autorin schlussfolgert daraus 

einen  zunehmend nüchternen Umgang  in der Beziehung  zu  Klientinnen und  Klienten:  Zu oft wird 

sachliche Distanz mit emotionaler Teilnahmslosigkeit gekoppelt.  

Weiter ist die Thematik beeinflusst von (sozial)politischen und gesellschaftlichen Diskussionen, sowie 

den  daraus  resultierenden  rechtlichen  Vorgaben.  So  sind  die  Professionellen  der  Sozialen  Arbeit 

konfrontiert  mit  erhöhten  Anforderungen  in  Bezug  auf  das  Recht  auf  Selbstbestimmung  ihrer 

Klientinnen  und  Klienten  (Neuerungen  im  Kindes‐  und  Erwachsenenschutz), welche  zwingend  zur 

Folge haben, dass die Bedürfnisse der Klienten und Klientinnen nach Nähe oder Distanz mit  ihnen 

verhandelt und unterschiedliche Ansichten oder Verhaltensweisen begründet werden.  

Auch  zeigen  sich  verstärkte  Forderungen  nach  Prävention,  Kontrolle  oder  gar  Sanktionierung,  um 

gegenüber  grenzverletzendem  Verhalten  gewappnet  zu  sein  (Charta  der  Prävention  in 

sozialpädagogischen Institutionen). Grenzverletzungen, welche in den letzten Jahren publik wurden, 

führten im Arbeitsalltag zu Verunsicherungen. Sie machten auf schmerzhafte Weise bewusst, dass es 

beispielsweise eine grosse Herausforderung  ist, einem Menschen mit schweren Beeinträchtigungen 

aufzuzeigen,  dass  körperliche  Nähe  in  der  alltäglichen  Pflegesituation  rechtens  ist,  aber  dieselbe 

Verrichtung  –  ebenfalls  ausgeführt  von  einer  mitarbeitenden  Person  der  Institution  ‐  sexuell 

motiviert  sein  kann und  für den Klienten oder die Klientin  eine  schwere Verletzung der  Integrität 

bedeutet.    

Und  wie  verändern  letztendlich  die  neuen medialen Möglichkeiten  die  Thematik  von  Nähe  und 

Distanz? Röbe  (2013) gibt den Denkanstoss, dass die Tatsache, dass Kinder heute rund um die Uhr 

per Handy erreichbar sind, auch ihr Gefühl für Nähe verändert und dass die öffentliche Preisgabe von 

Privatem und Intimem zu einem Verlust von Schamgefühl führen kann. 
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Wie  lässt  sich  unter  diesen  Voraussetzungen  eine  gute  Regulierung  von Nähe  und Distanz  in  der 

Sozialen Arbeit erreichen? Wie werden Grenzen definiert und wer definiert diese? Wie wird  in den 

Institutionen  ein Weg  gefunden, mit  den  Ansprüchen  aller  Akteure  umzugehen  und wie  und wo 

werden Klienten und Klientinnen ermächtigt, ihre Grenzen abzustecken?  

Selbst der Berufskodex der Professionellen der Sozialen Arbeit  (avenirsocial, 2010) gibt wenig klare 

Vorgaben.  Er  verweist  unter  den  Handlungsmaximen  bezüglich  der  eigenen  Person  ausdrücklich 

darauf, dass „Professionelle der Sozialen Arbeit verantwortungsvoll mit dem Machtgefälle zwischen 

ihnen und ihren Klientinnen und Klienten umgehen und sich der Grenzen ihrer eigenen Kompetenzen 

bewusst  sind“.  Weiter  wird  betont,  dass  dieselben  Professionellen  „sich  ihrer  Positionsmacht 

bewusst sind und damit sorgfältig umgehen“. Doch damit bleibt im beruflichen Alltag vieles offen, es 

gilt Wege  zu  finden,  Nähe  und  Distanz  vermehrt  in  der  Lehre,  der  Forschung  und  der  Praxis  zu 

thematisieren.  

Mit  der  Nationalen  Woche  möchten  wir  ein  Forum  bieten,  um  diese  spannenden  Fragen  zu 

diskutieren, uns auszutauschen über verschiedene Wege  im Umgang mit der Regulierung von Nähe 

und  Distanz.  Die  Thematik  wird  oft  nur  regional  diskutiert,  dies  kann  (verzerrte)  Bilder  fördern, 

welche uns glauben lassen, dass es kulturelle Unterschiede im Umgang mit dem Setzen von Grenzen 

gibt. Oder bestehen diese  tatsächlich? Gerne möchten wir eine Plattform bieten, um verschiedene 

Praktiken in der Schweiz kennen zu lernen und eine vertiefte Reflexion anzubieten zu den folgenden 

Fragen:  

Wie zeigt sich der Umgang mit Nähe und Distanz zwischen Professionellen der Sozialen Arbeit und 

ihren Klientinnen und Klienten im Alltag? 

Zeigen sich regionale Unterschiede und Besonderheiten im Umgang mit der Thematik von Nähe 

und Distanz und wenn ja, zeigen sich diese auch in den kantonalen rechtlichen Vorgaben? 

In  Fachvorträgen  und Workshops  bieten  sich  eine  Fülle  von möglichen  Fragestellungen welche  in 

diesem Zusammenhang vorgestellt, diskutiert und vertieft werden können:  

 Welche  Gebärden,  Gesten,  Handgriffe  sind  in  der  Praxis  wann  angebracht,  welche  sind 

verpönt  oder  gar  verboten?  Wie  werden  Verbote  begründet  und  inwiefern  werden  die 

Wünsche der Klientinnen und Klienten bei diesen Entscheiden mitberücksichtigt?  

 Wie zeigen sich Unterschiede in den verschiedenen Berufsfeldern der Sozialen Arbeit, z. B. in  

der  Arbeit  mit  Kindern,  Familien,  Menschen  mit  einer  Behinderung,  der  Arbeit  in  der 

Beratung, der Arbeit  im Zwangskontext? Werden diese auch  in Frage gestellt und wenn  ja, 

von wem? 

 Ist es statthaft, einen Klienten oder eine Klientin  in den Arm zu nehmen, wenn er oder sie 

weint? Und gilt für beide Geschlechter der gleiche Ansatz? Was hat dies überhaupt mit der 

Geschlechterfrage zu tun?  

 Welche Berührungen sind gegenüber Kindern erlaubt?  

 Wie  zeigen  sich  diese  Autorisierungen  in  Konzepten,  Gesetzen,  kantonalen  Vorgaben, 

institutionellen Leitbildern?  

 Fördern Einflüsse aus den neuen sozialen Medien Grenzüberschreitungen? Was braucht die 

Soziale Arbeit, um diesen Herausforderungen zu begegnen? Was bietet sie bereits an?  

 Wie wird die Thematik von Nähe und Distanz in den Ausbildungsstätten vermittelt? Wie weit 

ist sie Teil der Rahmenlehrpläne?  
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